
In der Gesundheitspolitik werden immer 
wieder erschreckende Prozentangaben 
verbreitet, die den Eindruck erwecken, 

das Gesundheitswesen sei bald nicht mehr 
finanzierbar. Hohe Prozentangaben werden 
nicht nur oft in Diskussionen genannt [1], sie 
werden auch regelmässig in sogenannten «in-

dexierten» Grafiken dramatisch veranschau-
licht. Diese Grafiken zeigen ausschliesslich 
prozentuale Entwicklungen – ohne die realen, 
dahinterliegenden Werte. Was als scheinbar 
seriöse statische und neutrale Informa tion 
 daherkommt, fördert jedoch eine einseitig 
verzerrte Wahrnehmung [2]. 

Täuschung mit Prozenten
Ein eindrückliches Beispiel einer solchen Dar-
stellung findet sich in einem aktuellen Fakten-
blatt des Bundesamts für Gesundheit (BAG) 
[3], das über den indirekten Gegenvorschlag 
zur Kostenbremse-Initiative informieren soll. 
Die in Abbildung 1a nachgebildete BAG-Gra-
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Am 9. Juni geht es um die Zukunft der Patientenversorgung. Es ist darum zentral, wie die Bevölkerung informiert wird. 
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fik vergleicht drei Entwicklungen miteinander: 
Eine rote Linie zeigt die Entwicklung der Kos-
ten der Schweizer Grundversicherung («Kos-
ten der obligatorischen Krankenversicherung 
pro Kopf und Jahr»). Eine blaue Linie zeigt die 
Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts («Ge-
samtwirtschaft») und eine grüne Linie die Ent-
wicklung der Löhne [4].

In dieser Grafik scheinen die Gesundheits-
kosten steil zu steigen, während die Entwick-
lung des BIP und der Löhne sehr flach ausfal-
len. Die Gesundheitskosten scheinen der 
Wirtschaft und der arbeitenden Bevölkerung 
über den Kopf zu wachsen. Diese Interpretati-
on legt das Faktenblatt auch nahe, in dem es 
zur Grafik erläutert: «Zwischen 2012 und 2022 

erhöhten sich die Kosten für Leistungen nach 
dem Krankenversicherungsgesetz (KVG) um 
31%, das BIP nur um 10% und die Löhne um 
6%» [3, Hervorhebung der Autorinnen].

Prozente sind nicht vergleichbar
Die Grafik täuscht den Betrachter jedoch, in-
dem sie Prozente miteinander vergleicht – ob-
wohl diese Prozente überhaupt nicht mitein-
ander vergleichbar sind. Denn ein Prozent der 
OKP-Gesundheitskosten ist ein sehr viel nied-
rigerer Betrag als ein Prozent der Löhne oder 
ein Prozent des BIP. Die völlig unterschiedli-
chen Grössenverhältnisse kann der Betrachter 
in dieser offiziellen Grafik (Abbildung 1a) aber 
nicht sehen. Er kann nicht sehen, dass im Jahr 
2012 die OKP-Bruttoleistungen pro Kopf 3257 
Franken [5] betrugen, das BIP hingegen 80 487 
Franken [6] und ein medianes Brutto-Vollzeit-
einkommen 78 600 Franken [7]. Damit bleibt 
für den Betrachter auch unsichtbar, was dies 
für die abgebildeten Prozente bedeutet: Wenn 
die rote Linie um ein Prozent ansteigt, ent-
spricht dies einem Zuwachs von 33 Franken. 
Wenn die blaue Linie um ein Prozent ansteigt, 

entspricht dies einem Zuwachs um 805 Fran-
ken. Und wenn die grüne Linie um ein Prozent 
ansteigt, entspricht dies einem Zuwachs von 
786 Franken. Zuwächse von 33 Franken bis 
805 Franken erscheinen in dieser offiziellen 
Grafik gleich gross!

Frankenbeträge zeigen anderes Bild
Bildet man exakt die gleichen Zahlen nicht in 
Prozenten, sondern in realen Frankenbeträgen 
ab, ergibt sich ein völlig anderes Bild, wie Ab-
bildung 1b zeigt. Auch hier ist zu sehen wie die 
Kosten der Grundversicherung pro Kopf (rote 
Linie) zwischen 2012 und 2022 anstiegen, 
nämlich von 3257 Franken auf 4294 Franken 
[5]. Der vom BAG hervorgehobene hohe pro-
zentuale Zuwachs von 31% [8] entspricht folg-
lich einem Betrag von 1037 Franken. Gleich-
zeitig ist erkennbar wie das BIP pro Kopf 
(blaue Linie) auf deutlich höherem Niveau von 
80 487 Franken auf 88 717 Franken stieg [6]. 
Der BIP-Anstieg von «nur» 10%, wie das BAG-
Faktenblatt schreibt, entspricht folglich einem 
Betrag von 8230 Franken und ist damit real 
etwa achtmal so gross wie die Zunahme der 
KVG-Kosten. Ebenfalls auf deutlich höherem 
Niveau ist der mediane Brutto-Vollzeitlohn 
(grüne Linie) gewachsen: von 78 600 Franken 
auf 82 000 Franken [7]. Der prozentual ver-
meintlich nur kleine Lohnzuwachs entspricht 
real also einem Betrag von 3400 Franken.

Hätte das BAG denselben Sachverhalt in 
Frankenbeträgen dargestellt, hätte die Grafik 
folglich völlig anders ausgesehen. Auch die Er-
läuterung zur Grafik hätte anders lauten müs-
sen: «Zwischen 2012 und 2022 erhöhten sich 
die Kosten für Leistungen nach dem Kranken-
versicherungsgesetz (KVG) um 1037 Franken, 
das BIP jedoch sogar um 8230 Franken und die 
Löhne um 3400 Franken.»

Gleiche Zahlen – konträre Botschaft
Ein Vergleich der zwei Grafiken zeigt, wie 
 entscheidend es ist, ob dieselben Zahlen in 
Prozent oder in Frankenbeträgen dargestellt 
werden. Wo völlig unterschiedliche Grössen-
ordnungen auf der gleichen Prozent-Skala 
 abgebildet werden, erscheint der Zuwachs der 
Gesundheitskosten deutlich grösser als der 
von BIP und Löhnen. So wird der Eindruck 
einer er heblichen Gefahr für die Haushalte 
suggeriert.

Abbildung 1b: Darstellung derselben Zahlen in absoluten Frankenbeträgen. 

Abbildung 1a: Prozentuale Darstellung der Bundesverwaltung.

Die offizielle Grafik täuscht, 
weil Anstiege von 33 Fran-
ken und Anstiege von 805 
Franken gleich gross er-
scheinen.

Würden die realen Be träge 
in Franken gezeigt, würde 
deutlich: Der Lohnzu-
wachs ist grösser als der 
Kostenzuwachs.
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Zeigt man die absoluten Frankenbeträge, 
transportiert die Grafik hingegen eine völlig 
andere Botschaft: Auf diese Weise wird sicht-
bar, dass ein KVG-Kostenanstieg von 1037 
Franken einem medianen Lohnzuwachs von 
3400 Franken und einem BIP-Zuwachs von 
8230 Franken gegenübersteht. Die unter-
schiedlichen Grössenordnungen von Gesund-
heitskosten, Löhnen und BIP sind bei einer 
Abbildung in Franken sofort sichtbar – und 
die Dramatik geht mangels steiler Kurvenver-
läufe verloren.

Die zwei Darstellungsweisen münden da-
mit in völlig unterschiedliche Botschaften: 
Eine prozentuale Darstellung suggeriert, dass 
der Kostenzuwachs den BIP- und Lohnzu-
wachs deutlich übersteigt – obwohl dies ge-
messen in absoluten Frankenbeträgen gar 
nicht der Fall ist. Eine absolute Darstellung in 
realen Frankenbeträgen zeigt hingegen, dass 
der Zuwachs der KVG-Gesundheitskosten auf 
deutlich niedrigerem Niveau stattfindet und 
geringer ausfällt als BIP- und Lohnzuwachs.

Einseitige Information der Behörden
Die Bundesverwaltung verwendet für die In-
formation der Öffentlichkeit leider eine pro-
zentuale Darstellung, obwohl deren Problema-
tik bekannt ist und auch bereits mehrfach 
kritisiert wurde. So zeigte zum Beispiel die 
NZZ bereits im April 2022 das Problem inde-
xierter Grafiken auf, indem sie absolute Werte 
gegenüberstellte [9]. Auch die FMH hat bereits 
mehrmals die Probleme dieser prozentualen 
Darstellungsweise und ihre politischen Hin-
tergründe dargelegt [2]. Die Gründe, warum 
die von den Behörden verwendete prozentuale 
Darstellung irreführend und für eine Informa-
tion der Öffentlichkeit ungeeignet ist, sind 
 offensichtlich: 

 – Die Öffentlichkeit wird getäuscht, wenn in 
derselben Grafik Prozente miteinander ver-
glichen werden, die in einem Fall 33 Fran-
ken und im anderem Fall 805 Franken 
 entsprechen. Dass die prozentuale Darstel-
lung die Grössenverhältnisse völlig ver-
zerrt, können nur Menschen mit statistisch 
geschultem Blick erkennen. Wo Entwick-
lungen verglichen werden, müssen aber 
auch vergleichbare Einheiten verwendet 
werden. 

 – Die Schweizer Bevölkerung hat in ihrem 
Alltag Franken im Portemonnaie und keine 

Prozente. Sowohl die Löhne als auch die 
Kosten der obligatorischen Krankenversi-
cherung werden in Franken bezahlt und 
nicht in Prozent. Für die Öffentlichkeit 
wäre folglich vor allem die echte und 
 alltagsrelevante Entwicklung in Franken 
von Interesse – und nicht irreführende 
 abstrakte Prozentwerte. 

 – Die ausschliesslich prozentuale Darstellung 
verstösst klar gegen den Auftrag der Behör-
den, neutral zu informieren, weil sie einen 
einseitig verzerrten und dramatisierten 
Eindruck vermittelt. Diese Darstellungs-
weise ist auch eindeutig politisch gefärbt: 
Sie wird bereits seit Jahrzehnten vom 
Schweizerischen Gewerkschaftsbund (SGB) 
verwendet, der gemeinsam mit der SP be-
reits 1986 in einem Abstimmungskampf 
damit zeigen wollte, dass die Prämien die 
Löhne seit 1966 auffrässen [2]. Auch heute 
wird diese Darstellungsweise vor allem ge-
nutzt, um politische Anliegen zu unterstrei-
chen. Aktuell setzen sowohl die SP als auch 
die Mitte-Partei indexierte Grafiken ein, 
um für ihre Initiativen zu werben. Behörd-
liche Informationen sollten sich aber keine 
politische Agenda zu eigen machen.

Wenn zwei Darstellungsweisen desselben 
Sachverhalts ein völlig unterschiedliches Bild 
vermitteln, dürfen offizielle Informationen 
von Behörden nicht nur eine, zudem irrefüh-
rende und politisch gefärbte Sichtweise trans-
portieren. Es ist enttäuschend, dass das BAG 
trotz der bekannten Kritik weiterhin sugges-
tive Darstellungen verwendet und nicht ein-
mal in einer Information zu einer Volksab-
stimmung neutrale Abbildungen verwendet. 
Eine ausgewogene und korrekte Information 
durch die Behörden wäre in den kommen-
den  Wochen und Monaten besonders wich-
tig. Die  Bevölkerung wird am 9. Juni 2024 
über die  SP-Prämien-Entlastungs-Initiative 
und die Kostenbremse-Initiative der Mitte-
Partei abstimmen. Beim Stimmentscheid 
könnte die Einschätzung, ob die Gesund-
heitskosten dank des Lohn- und BIP-Wachs-
tums tragbar sind oder nicht, eine wichtige 
Rolle spielen. Darum sollte die Bevölkerung 
zumindest durch die Bundesverwaltung un-
verzerrte, objektive Informationen erhalten.

Ist der Kostenanstieg 
grösser als der Lohnan-
stieg? Oder ist es umge-
kehrt?

Offizielle Behördeninfor-
mationen müssen neutral 
sein und dürfen keiner 
politischen  Agenda folgen.
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